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	Kapitel 1


	Die Luft war dünn und kalt. Stets hinterließ sein kondensierender Atem einen Hauch von feuchter Wärme auf seinen Wangen, wenn Samuel sich mit mühsamen Bewegungen vorwärts drückte, nach oben. Doch binnen Sekunden wich das wohlige Gefühl wieder dem eisigen Wind. An seinen Augenbrauen und Wimpern hatten sich schon Eiskristalle gebildet. Seine Lippen waren taub und auf der Zunge fühlte er ein frostiges Brennen. Jeder Schritt ließ seine Oberschenkel erzittern, jeder einzelne der schweren Atemzüge jagte ihm einen Stich durchs Herz. Doch Samuel lief weiter.


	Außer seiner unmittelbaren Umgebung und den eigenen Strapazen nahm er die meiste Zeit über nicht viel wahr. Der harsche Schnee unter seinen Füßen knarzte und ließ seinen Oberkörper wanken. Der Rucksack erschwerte seinen Weg noch zusätzlich. Doch mit seinen Handschuhen fand er hin und wieder Halt an den schwarzen Felsen, die rechts von ihm aufragten.


	Immer wieder vertrieb Samuel die Erschöpfung, indem er seine Augen wechselweise aufriss und zusammenkniff. Während so ein wenig Blut in seine Schläfen strömte, schaute er sich um und sah die umliegenden Gipfel, wie sie ihn lediglich mit ihrem höhnischen Schweigen bedachten. Die Sicht wurde langsam schlechter, doch sein Wille war ungebrochen.


	Seine Kameraden liefen dicht vor ihm. Auch sie hatten zu kämpfen. Irgendwann drehte sich die Gestalt vor ihm um. Nach wenigen Schritten spürte Samuel Thomas' Hände an seinen Schultern, doch das Wort „Schneesturm“ drang nur wie aus weiter Ferne zu ihm.


	Es war alles so unwirklich. Die grau-weiße Welt, die dunklen Felsen, die ständige Lebensgefahr der kalten Wüste – dieses Ausgesetztsein. Samuel kannte es von manchem Moment unter dem kristallklaren Sternenhimmel, wenn er sich vorgestellt hatte, dass sich direkt über seinem Haupt der Weltraum in all seiner Weite öffnete, die Erde ihn mit ihrer flüchtigen Atmosphäre nur vermöge einer geringen Portion Schwerkraft einhüllte. Hier oben, bereits in dünnerer Luft, fühlte er sich nun, als hätte er seinen Heimatplaneten schon verlassen und den schwindelerregenden Weltraum betreten. So abweisend erschienen ihm die Berge.


	


	Geschützt von einem überhängenden Felsen pausierten sie. Samuel konnte seine Erschöpfung nicht verbergen, wollte aber auch nicht über sie sprechen, sondern schaute bloß trübe drein. Vielleicht hoffte er insgeheim, seine Kameraden würden dieses Bild, das doch mehr als tausend Worte sagte, erhören. Doch helfen würde es wenig, zum Biwakieren waren die Bedingungen zu schlecht. Und was sollten sie schon tun? Ihn bemitleiden? Diese Sache musste einfach durchgestanden werden, sonst nichts. Genau darauf kam es doch an.


	„Und wenn schon, es stürmt doch überall!“, empörte sich einer. „Erwischt es uns halt, egal, ob wir ein paar Meter tiefer sind.“


	„Da oben gibt es Fallwinde, die für uns unberechenbar sind“, gab Thomas zu bedenken. „Wenn dort ein Schneebrett runter bricht, dann gute Nacht. Besser mit dem Vorlieb nehmen, was wir einschätzen können.“


	Samuel vernahm einige Gesprächsfetzen und ließ den Blick in die Ferne schweifen. Ein bleierner Himmel senkte sich langsam auf ihn und seine Kameraden hinab. Halluzinierte er, oder schienen sich die Wolken wirklich in Rotation zu versetzen? Zu einem Strudel zu werden, als würden sie sich in ein Portal zur Schattenwelt wandeln? „Seht ihr das?“, fragte er seine Kameraden. Diese guckten kurz verdutzt, schenkten ihm aber keine weitere Beachtung.


	„Es spielt keine Rolle, wie weit es noch ist. Man sollte nicht zugunsten eines zukünftigen Ziels fahrlässig handeln“, sprach Christian, der Bergführer. „Thomas hat Recht. Lass' uns umkehren.“
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